
Ich din ſchneller fertig geworden als ich dachte Haben
Sie die Briefe gut erledigt

Ja Herr Stadtrat
Es war Hochſtamm angenehm darüber beruhigt zu ſein

Und ſo wurde er geſprächig Knirſchend fügte Moſcher ſich
in den Zwang den anderen anhören zu müſſen ſeine
Freundlichkeit die ihn demütigte Er blickte zu Boden
Da ſah er plötzlich daß ſeine Füße im Schatten Hoch
ſtamms ſtanden Gerade über dem Herzen des Hochſtamm
ſchen Schattens laſtete die Doppelſohle des mehrfach ge
flickten Zugſtiefels Und während Moſcher mechaniſch die
Frage beantiwortete legte er alle Kraft in die Abſätze ſeiner
Schuhe mit denen er den Voden hackte Da du Verhaßter

und da und da Und nun ſpie er ſogar und
traf den Kopf des Schattens Oh das tat wohl

Jch habe ſeinen Schatten gezüchtigt Jch habe ihn ſelbſt
getroffen Vielleicht daß er heute nacht ſich zum Herzen
faßt das merkwürdig ſtöhnt Vielleicht daß ſein Herz ihm
den Dienſt aufſagt wie ich Und keiner ahnt wer
Ihn deſiegt hat weſſen Macht erlegen iſt

Moſcher phantaſierte im glückhaften Gefühl ſeines un
entdecbaren Verbrechens Strafe Gabs die für ihn Gott
Fieht alles Man würde dem Sekretär Hochſtamms das
Brot nehmen wenn der Chef die Augen geſchloſſen

würde man Es ſchwankte in Moſcher Und dann
Weß es ihm niederbrechen daheim vor ſeinem freudloſen
Tiſch Jch ſelber ich ſelber ich ſelber bin ja Hoch

De Kamms Schatten An ihn gefeſſelt Steh mit ihm fall
mit ihm Pfui über mich mich kleinen kleinen
Menſchen

Segegnung

Hans Bauer
Rachdruck verboten

Ich lauſje was ich kann hinter dem Kerl her der
miz eben meine Uhr entriß Ein paar andere haben gleich
falls die Verfolgung aufgenommen Haltet den Dieb
ſchrie ich daß es weithin über die Straße gellt Die Leute
ſind nun auf den Räuber aufmerkſam geworden Am Stra
ßenrande ſchicken ſich einige an den Kerl nicht paſſieren
zu laſſen Da biegt er ſchnell in eine Seitenſtraße Wir
Verfoiger ſlitzen hinterdrein und holen merklich Gelände
auf Bald ſcheint der Räuber einzuſehen daß ſeine Sache
verloren iſt Wir ſind die ſchnelleren Renner Er flüchtet
in einen Hausflur Wir ſtürzen nach Und da iſt er ſchon
in eine Sackgaſſe geraten Wir ſtellen ihn im Treppenflur
von dem aus er vergeblich einen Ausgang auf den Hof
geſucht zu haben ſcheint Jch packe ihn von hinten Ein
anderer drückt ihm die Arme nieder Da blickt ſich der Uhr
dieb um und ich ich laſſe vor Schreck wieder auf

Augenblicke los denn der der mich beſtahl iſt einmal
mein Schulkameräd geweſen Auch er hat mich erkannt

ir laſſen aber die Umſtehenden von unſerer Bekanntſchaft
ichts merken Ich packe vielmehr wieder feſt zu ſchnauze

von verfluchten Halunken heraus bedanke mich
bei den Mitverfolgern für ihre gütige Hilfe erkläre in
deſſen daß ich bei meiner Körperſtärke in der Lage ſei
den Dieb ſelbſt zum nächſten Schutzmann zu bringen Darauf
hin veriaſſen mich die Umſtehenden Jch bin nun mit meinem
Schulkameraden allein und gehe mit ihm auf die Straße
An einer verlaſſenen Ecke bleiben wir ſtehen Dort klopfe
ich ihm auf die Schulter gucke ihm in die Augen und
jage Rüdiger Menſchensrind Wie hat es ſo weit mit
dir kommen können Ein naſſer Schimmer blinkt in ſeinen
Pupillen Er wagt icht mich anzuſehen Stottert dann
heraus Fünfzehn Monate bin ich arbeitslos und
in der Noi wenn man eine Frau und acht Kinder
zu Hauſe hat Rüdiger, ſage ich nochmals und

da wird man zum Taſchendieb Da beſtiehlt man einen
früheren Schulkameraden Etwas ſcheint in ihm zu

halte es für eine Erkenntnie Er zieht dieene aus ſeiner Taſche wiſcht die Tränen in ſeinen Augen
an meiner ſt ab und drückt die Uhr in meine Hand
g menſchliches Rühren Der hier bereut Jch

anins o Da ſcheint er ganz bekehrt zu
in ich verſpreche ihn nicht anzuzeigen Er ſchlägt im

n in den blauen Himmel und perabſchiede
ſchl mit dem Bewußtſein ein gutes Werk getan

rede ihm nochmals mit ein paar

ſeine Arme um mich Jch gucke aus Freude über

Da es ſchon ſpät geworden iſt ſetze ich mich auf dieStraßenbahn und ſuche wie der Schaffner kommt erſt
in der inneren rechten dann in der inneren linken und
ſpäterhin in der linken äußeren und in der rechten äußeren
Rocktaſche ebenſo vergebens nach meiner Brieftaſche mit
den Kaſſenſcheinen wie nach einer treffenden Bezeichnung
für Rüdiger

Bunte Zeitung
Die wil kürliche Ceſchlechtsbeſtimmung Das Problein der

willkärlichen Geſchlechtsbeſtimmung hat in Latenkreiſen phan
taſtiſche Hoffnungen und Vorſtellungen erweckt und auch
in naturwiſſenſchaftlich aufgeklärten Köpfen ſpukt die Vor
herkeſtimmung des Geſchlechtes von Eiern und Kaninchen
durch Auspendeln mit Hilfe eines Ringes unvermindert
fort Dabei ſind dem erakten Naturwiſſenſchaftler nur zwei
Fälle ſicherer willkürlicher Geſchlechtsbeſtimmung bekannt
über die Priv Doz Dr Köhler im neueſten Heft der

umſchau Wochenſchrift über die Fortſchritte in Wiſſen
ſchaft und Technik Frankfurt a berichtet Einmal
handelt es ſich um ein am Meeresſtrand lebendes wurm
ähnliches Weſen von Walnußgröße mit einem ea 20 Zenti
meter langen Rüſſel Das Männchen dieſer Bonellia iſt
mikroſkopiſch klein und ſchmarotzt im Uterus des Weib
chens wo auch die Befruchtung der Eier ſtattfindet aus
denen indifferente Larven ausſchlüpfen Jn Verbindung
mit geſchlechtsreifen Weibchen konnte man aus den Larven
faſt ausſchließlich männliche ohne dieſe nur weibliche Tiere
züchten Erſtaunliche Erfolge hat auch Prof Hertwig
mit Fröſchen erreicht indem er durch Trennung des be
gattenden Männchens von dem eiablegenden Weibchen die
Eiablage unterbrach und ſo eine Ueberreife der Eier er
zielte aus denen er 100 Prozent Männchen züchtete Nach
dieſen viel verſprechenden Anfängen ſind weitere Erfolge
nicht bekannt geworden Köhler iſt aber der Anſicht daß
es ſich auch bei wirtſchaftlich wertvollen Tieren und Pflan
zen lohnen würde Verſuche zur willkürlichen Geſchlechts
beſtimmung anzuſtellen

Literatur
Die Großmächte und ver Weitkrieg Von Dr Rudolf

Kjellen Verlag von B G Tenbner in Leipzig und
Berlin 1920In dem erſten ausführlicheren Teile des Werkes ber
auf dem früheren Buche Die Großmächte der Gegenwart
fußt unterſucht Kjellen das alte Syſtem der Großmächke ſie
als die größten Lebenserſcheinungen auf der Erde gewiſſer
maßen biologiſch betrachtend mit leidenſchaftlicher Teilnahme
und geſpannter Aufmerkſamkeir zugleich aber mit dem ſchar
fen kühlen Blick der hinter der Einzelerſcheinung die Ge
ſetzmäßigkeit ſucht Mit kühnem raſchem Griff aus der
Fülle die weſentlichſten Züge auswählend ſchafft Kjellen ſo
ungewöhnlich anſchauliche Lebensbilder der acht Großmächte
die bis zum Weltkriege die eigentliche politiſche Geſchichte
geſtaltet haben Oeſterreich Ungarn Jtalien Frankreich
Deutſchland England Vereinigte Staaten von Amerika
Rußland und Japan Nacheinander verfolgt er ſie bei
ihrem Aufſtieg ihr Gebiet ihre Bevölkerung ihre Wirt
ſchaft ihr Gemeinweſen ihre Regierung und ihre aus
wärtige Politik beleuchtend Sind ſo die Charaktere der
Mitſpieler in dem wohl gewaltigſten Drama der Welk
geſchichte umriſſen ſo rollt ſich diefes nun in ſeinen Haupt
zügen in dem zweiten bis zur Gegenwart führenden Teile
vor unſeren Augen ab der ein Wegweiſer durch die Machk
probleme des Weltkrieges ſein will die er unter den Ge
ſichtspunkten die Aufſtellung der Aufmarſch die Aus
dehnung die Abwicklung der Friede betrachtet Unter den
gefallenen Großmächten finden wir mit tiefſter Erſchütte
rung Deutſchland daneben OeſterreichUngarn und Ruß
land Das neue Großmachtſyſtem bilden die orientaliſche
Großmacht die angelſächſtſchen Großmächte die romani
ſchen Großmächte die nun in der neuen Konſtellation uns
vorgeführt werden Eine allgemeine Betrachtüng über das
Weſen der Großmacht die Ausſichten der kleinen Staaten
und den Völkerbund bilden den Abſchluß dieſes für das
Verſtändnis der Gegenwart ugzntdehrlichen politiſchen Hand
buches
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42 Nachdruck verbotenUeberhaupt was ſoll das alles Dieſer Ueberfall hier
auf offener Strae alle die Beleidigungei die Sie mir da
an den Kopf werfen was wollen Sie damit Einen Zweck
müſſen Sie doch haben Sie haben mich bisher nie heachtet
warum tun Sie jetzt An die Fürſorge für Joſephine glaub
ich natürlich nicht Das iſt nur ein Vorwand und Sie ſollen
mir ſagen was dahinter ſteckt Alſo Jch will Antwort
das iſt das Mindeſte was ich von Jhnen nun verlangen kann

Lilli hatte zuletzt kaum noch gehört was er ſagte Lieber
Himmel in welch eine Situallon hatte ſie ſich da gebracht
Es war ihr ga z lelcht erſch e en ihn die Wahrheit zu ſagen
ihn mit der rück ichtsloſen Wahr et einzuſchüchlern und ihm
dann mit einer verächtlichen Geſte hinzuwer en was er von
Phlnele haken wal e Celd Was lag ihr am Gelde unb ſe
war ſo ſicher gewe,en daß er es nehmen würde Nun mit
einem Mate ſah ſe alles grell im rech en Lichte und ie vegriff
daß ſie ſich ſchrecklich geirrt hatte Gewiß das Ge d würde e
nehmen und er würde wohl auch Phinee unbedentlich preis
geben Aker es war für ſie wie für jede Mädchen doch ganz
unmöglich ihm Geld zu bielen Eine heiße Glut der Scham
ſties ihr ins Geſicht als ſie ſich vorſtellte was er dabei ſich
denken würde Sie fühle ordentlich wie ſe ne Riedrigkeit
ſich an ſle hing und der Ekel kroch ihr ans Herz Nein nein
das war ja ganz unmöglich Das war ein Geſchäft das nur
ein Mann beſorgen konnte Und in einer Angſt bie ihr die
Bruft zuſammenſchnürte blieb ſie prötzlich ſtehen

Jch bitte Sie, ſt eß ſie hervor laſſen Sie mich aliein
Das war nun wieder eine Ueberraſchung für ihn aber in

ſeinen Augen blitzte es triumph erend auf
Was iſt Jhnen Fühlen Sie ſich nicht wohl Und mit

einer teilnehmenden Geſte ſchob er ſeinen Arm in den ihren
und preßte ihn ſekundenlang Vie leicht nehmen wir einen
Wagen

Da riß ſie ſich los und lief unwilltürlich ein paar Schritte
in der Richtung in der ſie einen Sicherheitswachmann ſtehen
ſah Bis ſie bdegri f daz ſie nicht auffallen dürſe und nun
zwang ſie ſich ruhlg wenn auch ſchnell davonzngehen Sie
rief ein fre es Aus an das ihr entgegenkam ſtie ſchnell ein
und gab ihre Adreſſe

Das Autv wendete und fuhr Mit autem Tuten an Waſſil
vorüber Der war ruhig ſtehen geblieben als Lilli davonlie
denn auf der beledten Ringſtraze konnte er ihr cht folgen
ohne aufzufallen Als ſie an ihm vorüberfuhr winkte er ihr
einen Gruß mit der Hand zu ſie ſollte wiſſen daß das Aben
teuer noch nicht zu Ende war

Es war nicht vorüber und Lilli hatte tatſächlich erreicht
was ſie hatte erreichen wollen nur leider ganz anders als
ſie ſichs gedacht hatte

Walſil kam unn wieder ganz rege mäßig in die Alademie
und er wußte es ſo einzurſchten daß er immer auch Lil i traf
Dann grüßte er mit dem vertraulichen vielſagende Lscheln
der ganz Jntimen und war ſie allein ſo trat er mit einem
Gruß an ſie heran und fragte wie es ihr gehe er waß ele
daß ſie ſich da egen nicht wehren lonnte Er kat das
ſo aufgelegter Liedenswürdigkeit daß ein Tenbachter anf be
ſonders vertraute Beziehungen ſchile ein konnte Das aber

wie Lillj darunter litt und wie wachtios ſie fich fühlte
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An Beobachtern fehlte es natürlich nicht Es ergab ſich
ganz zwanglos daß man ſtaunte und flüſterte und auch das
war nur nalürlich daß Li li für Viele auh ihrer Annahbar eit
herabſank Es fehlte dem Ruſſen ja nicht an dem formloſen
kameradſchaftlichen Umgang der im Grunde gar nichts be
deutet eine ſonderliche Meinung aker hatte nie nand ven
ih n Man emp and doch zu deutlich und mit Unbehagen das
Unklare ſeiner ganzen Exiſtenz und zur wirklichen Vertrau
lichkeit ließ niemand es kommen Wenn nrn gerade Lülli ſich
mit ihm abgab dann hatte man ſie doch wohl überſchätzt
Wa ſil half übrigens dazu dieſe Auffaſſung zu ſtützen Man
fragte ihn nalürlich wie er denn an die Ame i anerin he an
gelommen ſei und dann lachte er vie ſagend L eder Him
mel als ob das ein Kunſtſtüc wäre Es iſt doch eine wie di
andere man muß ſie nur zu nehmen wiſ en

Auch Phinele ſah was alle ſahen Anfangs ſtaunte
nur dann kam eine drängende Unruhe über ſie ge en die ſie
ſich noch tapfer zu wehren ſuchte ſie mußte Jetzt ar etten tie
durfte ſich nicht wieder verle en Aber Kränkung und Em
pörung wuchſen und ließen ihr keine Ruhe Es kam hinzu
daß Wa ſil ſie mit planvoller Nichtachtung behandelte und
daß auch Lil i die ihre ſichere Ruhe immer mehr e lor ihr
nach Möglichkeit auswich Das Gerede der anderen vrang zu
ihr und tat ihr weh und da ſie niemand hatte den ſie ſich
anvertrauen moch e ſo würgte e Kränkung Empörung und
Unraſt in ſich hinein Dabel kam dann doch was ſie um jeden
Preis hatte vermeiden wol en Der gule Wille blied aber
die Kraft zur Arbeit erlahmte Sie ſchlief ſchlecht und durch
weinte die Nächte Nicht um verlorene Lee denn daran
dachte ſie eigentlich gar nicht ſondern über die Schlechtigteit
der Menſchen und vor allen über die Schlechtigle t dieſer VLilli
Underwood Am Morgen ſtand ſie dann zerſchlagen auf ſie
war untertags müde und nicht imſtande ihre Gedanken zu
ſammeln und die müden Hände waren kaum z brauchen

Heidenreich beobachtele ſie mit wachſe der Unruhe Er
ermahnte ſie und immer fühlte ſie ſeine Augen eindringlich
auf ſich gerichtet Das nahm ihr dann den lein fünmmer
lichen Reſt der Ruhe und die Stunden ende t ſt mit
niedergewürgten Tränen Und nun wurde Hei e reich unge
duldig und er hatte das Unglüch ſich dabel tüchtig zu vergrei
fen er wurde grob und wollte phinele mit Gewalt aufrüt ein
Natürlich trat nur das Gegentel ein Phmele gab ſih alle
Mühe aber ſie fühlte ſe dit wie wenig thr ge lang Sie hatte
Augenblide in denen alles vor ihren Augen verſchwammt der
Boden unter ihr zu verſinten ſchien und kein Ton der Ceige
ihr Ohr erreichte Dann wedfte ſie allemal die zornig polterade
Stimme Heidenre chs zum rol en Bewußtſein ihrer Hilflofig
keit und Tränen waren das Ende

Mit Lilli ſprach ſie wie mehr ſie grüßte ſle nicht einmial
Ein Mädchen das ſich ſo fortwarf das nach allen Männern
angelte und der nun ſogar ein Waſſtl Pe rowitſch recht wa
nein mit der mußte ſie ein für altemal fertig ſein Berachten
war da noch das Elnzige Aber auch Waſſil verachteie ſie
gründlich Er war undankdar und ſchlecht Er halte e auch
nie lieb gehabt ſorſt würde er ſe jetzt nicht ſo ſchändlich auf
die Seite geſchoben haben In dieſe Tagen war das Buch
der Mutter die Geſchichte der Dora Weſt ihr ein beziehnngs
reſches Eriebnis Sle fing nun an ſich zu ſch men ihrer
vermeintlichen ede zu einem Unwürdi e und ihres Ber

zuch mit trauens zu Lili und wa je an Kraft noch auf ubringen ver
mochte das kam ihr aus dem Wuch und dem Beilprel das dort

wars was Waſſt erreichen wollte und er ſah mit Vergnügen j
gegeden war

Lilli litt ſchwer unter all dieſen Dingen und ſie war ganz
a dem Eleſchgerriet geteinmen Die klare e ſichere Ruhe
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die ſie nie verl eß war einer ſcherzenden Ratioſigkeit gewi
chen und wie oſt ſie ve ſuch e einen Entſchluß zu faſſen
immer gingen ihre Cedanken durcheinander und ihre Willens
kraſt verſagte

Sie fühlte ſich beſchmutzt durch die Vertraulichkeit Waſſils
gegen die ſie wehrlos war ſo lange ſie auf Phinele Rückſicht
zu neh nen hatte Und ſie litt andererſeits nan eilos unter
der Not in die ſie Phinele geſtürzt ſah Sie rerſuchte auch
gar nicht ſich mit ihren guten Alſicht zu entſchuldigen Sie
hätte eben wiſſen müſ,en daß ſie ſellſt ſich mit Waſſil nicht
auseinanderſeh en durſte und konnte Sie wiederholte ſich
immer wieder daß nur ein Mann da hätte eingreiſen dürfen
und wenn auch Franz an den ſie zunächſt dachte nicht da war

ein Mann hätte ſich dennoch finden laſſen Heidenreich
zum Beiſpiel Wenn ſe ſich dem anvertraut hätte der
würde dem Ruſſen den Standpunkt ganz energiſch klar gemacht
haben und er hatte auch die notwendige Autorität gegen die
es kein Aufmucken gab Nebenbei konnte ſeine In ervention
auch das Gute haben daß Heidenreich dann in Phineles lieſſte
Not hineinſah daz er ſie ve ſtehen lernte und entſchuldigte
Aber leider das war nun einmal verſäumt und alles war
zerfahren und verdorben

Und d ann das tieſe Mitleid mit Phine e Das quälte
Lilli am meſſten und ſie zerbrach ſich den Kopf darüber wie
ſie die Freundin auſklären und beruhigen könne Aber was
konnte ſie ihr denn nun ſagen Phinele würde ihr nicht glau
ben die Wahrheit nicht und keine freundliche Lüge

So gingen Tage hin die keine Aenderung brachten Da
meinte Lilli das alles nicht mehr ertragen zu können Jhr
geſundes Emp inden bäumte ſich auf gegen die Haltloſigkcit
mit der die Dinge doch nur ſchlimmer wurden und ſo wollte
ſie weni ſtens mit Phlnele ſich auseinanderſetzen Da es
anders doch nicht ging wollte ſie s mit der Wahrheit verſuchen
und ſie gedachte ſich ſelbſt dabei nicht zu ſchonen

Der Verſuch mißlang
Lilli hatte Phinele aufgeſucht Frau Welsbach hatte ſie

mpfangen und ſie hatte das Mädchen nach Phinele ſchichen
wollen Aber Lilli hatte gedankt und gebeten Phinele in
hrem Zimmer aufſuchen zu dürfen

Phlnele ſaß am Tiſch und ſchrieb als Lilli eintrat
Jch muß mit Dir ſprechen Phinele

Aber da war Phinele auch ſchon aufgeſprungen
Geh rief ſie ſchneldend

Es war etwas in der Haltung des Mädchens das nahm
Lilli allen Mut Sie wollte bitten aber Phinele hob den
Arm gegen die Tür und es war etwas Meduſenhaftes in
ihrem Geſicht Geh

Da ließ Lilli den Kopf ſinken und während ſie ſtill hin
ausging liefen ihr die Tränen über das Geſicht

Sie wankte über die Treppe hinab und wäre am liebſten
ſtill aus dem Hauſe geſchlichen Aber das ging nicht Unten
ſtand Frau Marie und machte ein erſtauntes Geſicht Sie
kommen ſchon wieder Jſt Phinele denn nicht oben

Lilli hob das tränennaſſe Geſicht und ſah Frau Märie
hilflos an Sie will mich nicht mehr

Frau Marie erſchrak aber die wohltuende Mütterlichkeit
die ihr eigen war brach durch und ſie nahm Lilli in die Arme

Kommen Sie herein Kind Und dann erzählen Sie
mir was es denn gegeben hat

Lilli beichtete und es tat ihr wohl ſich alles vom Herzen
herunterreden zu können Und unler den Händen die ſo
wohlig mnütterlich ſtreicheln konnten wurde ſie allgemach ruhig

Das ſeien doch alles nur Mißverſtändniſſe meinte Frau
Marie und ſie wolle Phinele ſchon den Kopf zurechtſetzen
Dann kramte ſie aus ihrem welchen verſtehenden Herzen alles
hervor was ſo einem jungen verwirrten Menſchenkind wohl
tun konnte und nach einem halben Stündlein ging Lilli leid
kich getröſtet von dannen

Daheim aber ſetzte ſie ſich hin und ſchrieb an Franz
Wir brauchen Sie hier Wenn ſich s tun läßt dann kom

men Sie bald recht bald
Nichts weiter Aber ſie ſchloß den Brief in der feſten

Quverſicht daß Franz nicht auf ſich warten laſſen werde
Zu der Ausſprache mit Phinele fand Frau Marie dann

aber keine Gelegenheit Als ſie gleich nachdem Lilli gegangen
war hinaufkam lag Phinele in tiefer Ohnmacht om Boden rn
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Der Arzt mußte kommen und es war nicht leicht ſie wie

der ins Bewußtſein zurück uruſen Dann lag Phinele ganz
ſtill im Bett ſtarrte gegen die Decke und mit allem Fragen
war kaum mehr als ein Ja oder Nein aus ihr herauszubrin
gen

Das dauerte zwei Tage dann ging ſie wieder in die Aka
demie obſchon Frau Marie dringend abgeraten hatte

Jch muß, ſagte Phinele nur immer wieder Jch habe
zwei wertvolle Tage rerſäumt und es gibt viel nachzuholen

So brachte Welsbach ſie denn hin und er ſprach auch mit
Heidenreich über das Befinden des Mädchens

Heidenreich behandelte ſie denn auch ſchonend aber Pht
nele verſagte vollſtändig Alles was ſie gelernt und gewußt
hatte ſchien ausgelöſcht und die Hände führten den Bogen
als hingen Gewichte dran

Heidenreich blieb ganz gegen ſeine Art geduldig und er
gab ſich beſonders Mühe ſie aufzumuntern und zu fördern
Aber ſchließlich mußte er dann doch alle Bemühungen als un
nütz aufgeben

Ja liebes Kind Sie ſehen wohl ſelbſt ein es geht nicht
Sie ſind krank und müſſen ſich vor allem einmal Ruhe gönnen
Ich ſehe ja Jhren guten Willen und ich glaube an Jhren red
lichen Eier Aber das allein tut s nun nicht mehr Sie
ruinieren ſich ganz wenn Sie ſo weiter machen und wir müſ
ſen Einhalt tun

Das Herz ſtand ihr faſt ſtill in jäher Angſt und ſie hatte
Tränen in den Augen

Aber die Aufführung fragte ſte ſchluckend
Fortſetzung folgt

Die Nacht
Da ſteht die Nacht

Träumend und ſtumm am Felſen

Staunend lauſcht ſie
Auf des Tages donnerndes Toſen
Auf des tauſendfältigen Lebens
Nie verſiegenden Strom

Aufſchwebend hebt ſie
Die dunklen Fittiche
Ueber den ſchweigenden Wald
Ueber entſchlafende Felder
Und löſcht am Himmelsrande
Des ſcheidenden Tages
Verſpätete Lichter aus

Lautlos gleitet ſie nieder ins Tal
Breitet um Haus und Hain
Tiefe Schatten des Friedens
Strebt dann hurtig empor
An den trotzigen Bergeshängen
Höher hinauf in des Aethers
Unermeßliches Reich

Oben nun wandelt ſie ſtrahlend
Jm Kranze goldener Lichter
Und gießt in leiſen Tropfen
Süßen Schlummer herab

Jn den Tiefen
Rauſchen nun lauter die Bronnen
Jn den Pulſen
All der Sonnenkinder
Leiſer die Wellen der Freude
Und des quälenden Leides

Und wenn alle entſchlummert
Die im heiteren Lichte
Munteren Lebens ſich freuten
Sitzt ſie droben im Rate
Rätſelhaft waltender Mähte
Dreht die ehernen Spulen
Uns den träumend Hoffenden
Zubereitend aus tauſend
Unſichtbar fließenden Fäden
Künftigen Tages Geſchick

Adou assan

Sze Fre
zu b wirk ſche

die

darg

die
geht

Der Schatten
Novelle von
Richard Rieß

Nachdruck verboten
Ferdinand Moſcher erhob ſich und ſchlug das Buch zu

Drinnen lagen die Liſten der konzeſſionierten Wirtſchaften
und Gaſthäuſer fein ſäuberlich abgeſchrieben Und noch
nicht im Reinen die Namen der Antragſteller die irgendwo
in der Stadt einen Ausſchank eröffnen wollten Der
Dezernent Stadtrat Hochſtamm hatte darüber noch nicht
befunden

Es war 6 Uhr nachmittags aber der Tag ſtand noch
prall und ſatt im Licht

Moſcher hatte den Arbeitsrock ein abgelegtes Kleidungs
ſtück das mit ſeinen Schäden und Flickereien die Straße
ſcheute mit dem Wochentagsſakko vertauſcht und rüſtete ſich
zum Gehen Da vernahm er von drinnen her wo Stadtrat
Hochſtamm ſaß ein Räuſpern und Rücken Brauchte der
Vorgeſetzte noch ſeine Hilfe Da kam der Stadtrat auch
ſchon Er hielt Briefe in der Hand

J habe noch zu arbeiten, ſagte Hochſtamm Nehmen
Sie die Briefe hier mit Sie kommen ja an der Haupt
poſt vorbei Bald erledigen wenn ich bitten darf Adieu
Moſcher

Und da fielen ſeine Augen auf die Aufſchrift Frau
Stadtrat Hochſtamm zurzeit Bad W

Ein Sonnenſtreifen in dem der Staub des Aktenzimmers
ſeine Orgien feierte hielt den Sekretär gefangen Hatte dieſer
Lichtbote der aus dem unſichtbaren Tohuwabohu der
ſchmutzigen Luft ſchonungslos preisgab was ſein Glanz er
reichte auch auf ihn ſeine magnetiſche Kraft wirken laſſen
Moſcher ſtand ſtarr Erſt als neue Unruhe nebenan verriet
daß der Stadtrat ſein Zimmer verließ um in den Be
vratungsrauem zu gehen fand er die Kraft ſchwer auf
zuatmen und ein paar Schritte zu tun aus dem Bann
kreiſe des gefährlichen Lichtſtreifens zum Tiſche hin wo
er die Briefe klatſchend niederwarf und der Starrheit ſei
ner Mienen ein Lächeln abquälte

Er fiel auf ſeinen Stuhl zurück
ſeine Briefe darf ich abſenden ſeine Mitteilun

gen an ſie ſein Diener ſein
Es war ihm als müßte er in dieſem Amtszimmer er

ſticken Alles war nüchtern hier Die Briefordner in den
Buchgeſtellen glotzten wortlos von den Wänden Daneben
ſtanden die Fachbroſchüren Sie alle riefen ihm ſtumm
ihren Vorwurf wenn er raſtete Arbeit Arbeit Unſer
Herr bezahlt dich er hat dir das Gnadenbrot ver
ſchafft Stadtrat Hochſtamm hatte heute erſt befohlen
daß die Regalbewohner am äußerſten Rande der Geſtelle
zu ſtehen hätten gerade ausgerichtet und nur nach hinten
den Unterſchied der Formate ausgleichend Der Unter
gebene hatte gehorchen müſſen Und nun ſtanden die
Mahngeiſter wie Soldaten Nun fühlte er den Drill
Zielten nicht Gewehre nach ihm

Jch will nicht, ſchrie Moſcher Und griff nach den Brie
fen mit ſehr kühnen Unheiliges rüſtenden Händen Aber
er tat ihnen nichts Nur dies Aufſpringen und den Wand
regalfüllſeln ins Geſicht ſchlagen Zurück mit euch
zurück

Ein wenig erleichtert kehrte Moſcher zurück Er fühlte
Kühnheit in ſich und ſpürte wie der Haß frei wurde
Frei zu Taten Da blieb er denn an ſeinem Schreibtiſch
und nahm einen Bogen heraus aus dem Buche der Schank
wirtſchaftskonzeſſionen Er begann zu ſchreiben und da
Wut und Abrechnungsfreude ſeine Feder erhitzte gruben
ſich wilde ſchwarze Schriftbilder in das gelbliche Papier
Auch aus ſeinen Augen fand der Haß ſeinen Weg Jhm ward
wohl zumute wie er ſich reinigend entlud Diesmal ver
zichtete er ſeinen Buchſtaben Schnörkel zu geben Spitzen
ließ er funkeln ſcharfe Haken bogen ſeine Hand Schlingen
liſtig gezogen s und s und s zu gefährlichen Hinter
halten Gegen Hochſtamm waren die Spitzen gekehrt gegen
ihn die Haken gebogen die hinterhältigen Schlingen gelegt
für ihn den Feind

Befriedigt atmete er auf Moſcher der kühne Angriffling
Den Bogen hob er an die Augen und las ſeinen Sermon

Hochſtamm Einbildungslümmel Protzenbengel
Du biſt ein Flegel ein niederträchtiger Lump Du biſt

ein widerwärtiger anmäßender Clown Mir befiehlſt Du
Du mir Haſt Du meine Aufſätze in Ober Tertia abge
ſchrieben Habe ich Dir nicht Deine Algebra Aufgaben ma
chen müſſen Weil Du ſchmeicheln konnteſt Du falſcher

Hund Jch haſſe Dickh Du Quackfalber des Beiſtss Du
konnteſt Dein Gewiſſen mit guten Taten füttern indem
Du hohnfroeh protzenfreudig Deinem alten Mitſchüler den
Poſten Deiner Fußbank übertrugſt Ein Stück Brot haſt
Du mir hingeſchmiſſen Denkſt Du ich danke Dir dafür
Haſſen gelernt habe ich Dich gerade wegen Deines
Mitleids Haſſen

Ferdinand Maria Moſcher
Energiſch ſchob er den Stuhl nach hinten Ohne Rück

ſicht ließ er Holz am Holze ſcheuern Sogar zu räuſpern
wagte er ſich heftig Er hätte es auch gewagt wenn Hoch
ſtamm im Nebenzimmer anweſend geweſen wäre Den Brief
faltete er nach Altväterart ſiegelte ihn zu und beſchrieb
die Rückſeite mit der Adreſſe Jm Feuerſchwunge ſeiines
Ueberſchwanges verließ er das Bureau Jm Tage des blauen
Junihimmels ſchritt er dahin Er trug die Briefe Hoch
ſtamms und in der anderen Hand ſein eigenes Schreiben
Des Vorgefetzten Poſt ſchleuderte er in den erſten Briefkaſten
haſtig wie etwas Widerliches und er konnte kaum wider

en als die Verſuchung ihn drängte den Briefen nach
zuſpeien

Den Beſitz des anderen Briefes aber wollte er noch eine
Zeitlang auskoſten bevor er ſich von dieſem köſtlichen Zeug
nis ſeines Mutes und Haſſes trennte Er marte ſich die
Folgen aus Hochſtamm würde das Schreiben beim Früh
ſtück empfangen Vielleicht war Frau Florence ſchon wieder
zurück und ſaß neben ihm Florence der auch er vor Jahren
den Hof gemacht hatte damals als er noch der Primaner
war und ſie Florence Nägelie hieß und ſich freute wenn
der feſche Moſcher die Mütze vor ihr zog Jetzt nickte fie
kaum mit den Augenbrauen wenn er an ihr vorüber
ſchritt er Untergebener ihres Mannes pfui Teu
fell Nun aber ſollte Florence ihren eigenen Schatten
erbleichen ſehen vor dem Briefe des Untergebenen
Unruhig wird er dann werden Oh wenn er das doch
ſehen könnte er Moſcher Ein paar Schritte lang freute
er ſich dieſer Viſion Und er hörte im Geiſte Hochſtamm
am nächſten Tage ſein Amtszimmer betreten Er würde ſeine
Ruhe und Sicherheit verlieren vor dem Diener Sein
Hochmutskopf würde kahl werden Alles durch dieſes
kleine Stück Papier

Moſcher beſah ſein Werk Schickſal du Schickſal
Aber auch das ſeine lag in dieſem Briefe Dem Triumpfe
mußte der Niederbruch folgen Entlaſſung und dann
wieder der Hunger die Unraſt wie in jenen Tagen
in denen vor zwei Jahren Hochſtamm den ehemaligen
Schulkameraden gefunden hatte in jener düſteren Vor
ſtadtkaſchemme die der Stadtrat von Amts wegen zu be
ſuchen hatte

Dann ſank Moſchers Mut in ſich zuſammen und mecha
niſch wirkten ſeine Finger Vernichtung Sie zerknitterten
den Brief und fanden auch den Entſchluß das Papier
mit ſcharfem Rucke zu zerreißen Der raſche Riß Keß Mo
ſcher zuſammenfahren Sein Werk war dahin Sein kurzer
Rauſch dahin Wieder lag er am Boden Knirſchend in
ſeiner Ohnmacht ließ er die zahlreichen Fetzen zu Boden

flattern Dahin
O du Sommertag eines Unguten Freuen die Menſchen

ſich der langen Sonnenraſt Pack das Wie das ſchaut
wie keck das lacht Bildet euer Hochmut euch ein daß ihr
alle Moſchers Vorgeſetzte ſeid Pah Er runzelt die Stirw
wenn er an euch vorübergeht Seine Augen funteln
Er haßt euch Lachende Wenn der Abend doch käm
Aber man hatte den Tag ja in dieſen Monaten künſtlich
um eine Stunde verlängert Warum das Moſcher brauchte
kein Licht

Siebenmal ſchlug das Uhrglöckl im Rathausturme Und
noch immer warfen Menſchen Bäume und Wagen Schatten
breite anmaßende Es bereitete Moſcher Freude dieſe Schat
ten zu durchqueren Es war ihm als trete er auf den
verächtlichen Menſchen ſelber wenn er durch ihre Schatten
den Weg nahm

Wie er ſo durch die ſpäte Stunde dahinſtampfte von
ſeinem Tagewerk ſich zu entfernen wuchs ſein tagsüber
mißhandeltes Selbſtbewußtſein in ihm und er gewann frei
werdend von dem Gefühl der Unterwü it die Sicher
heit des Gleichſeins unter Gleichen Straßen durch
wanderte er als einer der durch pünktliche Begleichung ſeiner
Steuerſchuld ein Recht gewann auf das öffentliche Leben
Aber jäh bekam er eine ſtarke Fauſt zu ſokren einen Druck
der ihn niederzwang Hochſtamm ſtand vor ihm elegant
im Zylinder raſiert auch und ſo in jeder Weiſe dem ſtap
bigen arbeitsſchmutzigen Buregumenſcher KRWerkegen Er
ſprach ihn an
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